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Zusammenfassung
Der Schwarzenberg wird vom Basement der Ostalpinen Decke östlich des Tauernfensters aufgebaut. Es handelt sich um den N-Teil des mesometa-

morphen Nock-Kristallins. Dieses besteht hier aus NNEstreichendem Biotit-Plagioklas-Gneis ("Bundschuh-Paragneis"), der synklinal über Granat-
glimmerschiefer liegt und bei Tamsweg sigmoidal nach ENEumbiegt. Innerhalb des Areales des Biotit-Plagioklas-Gneises befinden sich zwei schmale
Granatglimmerschieferzüge. Eine jüngere Störung (Thomatal-Störung) streicht SE. In diesem Bereich gibt es epimetamorphe Rekristallisation des
Nock-Kristallins.
Im NW-Teil des Schwarzenberges lagert miozänes Konglomerat des fluviatil-lakustrischen Lungauer (Tamsweger) Tertiärbeckens (Teil der Nori-

schen Längstalfurche der Ostalpen) dem Nock-Kristallin transgressiv auf. Weite Flächen, die von losen Komponenten des Konglomerates bedeckt
sind, entstehen in situ durch Anwitterung und Zerfall des darunter anstehenden Konglomerates. Für "Geröllflächen" solcher sekundärer Genese
subanstehenden Charakters wird der Begriff "Komponentenfeld" oder "Konglomeratkomponentenfeld" vorgeschlagen.
Der Fluß Mur verläßt bei Tamsweg die Norische Längstalfurche und folgt subsequent dem annähernd meridionalen Streichen des Nock-Kristallins

bis Madling bei Ramingstein.

*) Anschrift des Verfassers: Univ.- Prof. Dr. CHRISTOFEXNER,Institut für Geologie, Universität Wien, Althanstraße 14, A-1090 Wien.
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Geology of the Schwarzenberg near Tamsweg
(Lungau, Salzburg)

Abstract
ThemountainSchwarzenbergconsists of the basementof the Austro-AlpinenappeEastof the tectonic window of HoheTauern.It belongsto the

Northern part of the medium-gradedNock-crystalline.This is here built up by NNEstriking biotite-plagioclase-gneiss("Bundschuh para-gneiss")
which is lying upongarnet-micaschistsin form of asyncline.NearTamswegit bendsto the ENEin asigmoidalmanner.Within the areaof biotite-pla-
gioclase-gneisstherearetwo small strips of garnet-mica-schists.Ayoungerfault-zone (Thomatalfault) is striking in the SEdirection. In this region
the Nock-crystallineshowssomelow-gradedre-crystallisation.
In the NWpart of Schwarzenberg a Mioceneconglomerateis lying transgressivelyuponthe Nock-crystalline. It belongsto the fluviatil-lacustric

Tertiarybasinof Lungau(Tamsweg)whichmakestheWesternendof theE-Wstriking Noricbasin-zoneof theEasternAlps. Largefields arecoveredby
loosecomponentsof the conglomerate.Theyresult in situ by alteration anddecompositionof the conglomerate.Theterminus "Komponentenfeld"
(field of components)is proposedfor pebble-fieldsof suchgenesis.
The river Mur leavesthe E-W striking basin of Lungaujust by Tamswegund follows the nearlyN-S direction of the Nock-crystalline,makinga

subsequentvalleyup to MadlingnearbyRamingstein.

1. Einleitung
Der Schwarzen berg befindet sich SW Tamsweg zwi-

schen den Flüssen Mur und Thomataler Bach (Unterlauf
des Bundschuhbaches). Geomorphologisch ist er ein
nördliches Anhängsel der Nockberge. So wie diese besitzt
er ein von Hochmooren bedecktes Plateau. Dieses erhebt
sich aber nicht mehr über die Baumgrenze, sondern befin-
det sich in 1600 bis 1700 m Seehöhe und wird von fünf
Nocken überragt: Maißlinghöhe, Goldbrunnock, Hoch-
kopf (SH. 1779 m, höchste Erhebung des Schwarzenber-
ges), Obernock und Fingerlingnock. Die geologischen
Aufschlüsse sind schlecht: Grundmoräne des pleistozä-
nen Murgletschers und Gehängeschutt. Felsaufschlüsse
befinden sich an den 600 m hohen Steilflanken des
Schwarzenberges gegen E und S sowie in den künstlichen
Anschnitten zahlreicher Güterwege und in einigen inseI-
förmig aus der Moräne aufragenden Partien der genann-
ten Nocke und der Täler des eher flach geneigten Schwar-
zenberg-NW-Hanges zum Lungauer Becken: Retzen-,
Ton- und Spitzingtal.

Den volkstümlichen Ausdruck "Graben" für diese Täler,
der auch in der topographischen Karte vorkommt, möchte
ich nicht benützen, da es sich bezüglich dieser Täler um
keine "tektonischen Gräben" handelt, die es im Lungauer
Miozänbecken auch gibt. Östlich des Schwarzenberges
befindet sich jenseits des Murtales der Lasaberg (SSE
Tamsweg). Er wird in die geologische Beschreibung des
SchiNarzenberges im folgenden Text miteinbezogen, da er
ebenfalls im Bereich der Österreichischen Karte
1 : 50.000, Blatt 157 Tamsweg liegt. Diese topographi-
sche Karte hat übrigens im Jahre 1987 eine Neuaufnahme
erlebt. Die neu aufgelegte Vergrößerung im Maßstabe
1 : 25.000 (157 Tamsweg ÖK 25 V) ist seit dem Jahre 1993
erhältlich. Auf sie beziehen sich geologische Karte
(Abb. 2) und Text. Topographische Angaben, die nicht in
der neu aufgelegten topographischen Karte enthalten
sind, werden im folgenden Text unter Anführungszeichen
gesetzt. Als neue Güterwege werden solche beschrieben,
die noch nicht in der Neuauflage eingetragen sind.
Auf den bisherigen geologischen Karten Österreichs

und des Bundeslandes Salzburg (VETTERS, 1937 und
Neuauflagen; BISTRITSCHAN,1952) werden im Gebiet des
Schwarzenberges nur "Gneis" und "Quartär" angegeben,
entsprechend der bisher einzigen geologischen Kartie-
rung dieses Gebietes durch GEYERim Jahre 1893. Seither
wurden im Zuge kurzer gelegentlicher Begehungen von
Geologen sehr wesentliche Erkenntnisse zur Geologie des
Schwarzen berges erbracht, die als beiläufige Notizen in
Aufnahmsberichten und sonstigen Publikationen enthal-
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ten sind und kaum in geologischen Zusammenfassungen
und Büchern gewürdigt wurden.
Dazu gehört die Auffindung von subanstehendem Mio-

zän des sogenannten Lungauer oder Tamsweger Tertiär-
beckens auch am Schwarzen berg nahe der Mündung des'
Spitzingtales (1 km S Dorfkirche Unternberg) durch AIG-
NER (1925, p. 185-186), PREY (1939, p. 60) und HEINRICH
(1977, p. 332-333). Dann die sehr wesentliche Erkenntnis
von PREY, die sich durch unsere Neuaufnahme bestätigt
hat, daß ein

" .. , aus groben Konglomeraten und Sandsteinen darin besteben-
der Tertiärstreiftn von Judendorflangsam gegen Westen ansteigend
die tieferen Nordhänge des Schwarzenberges hinanzieht .. , "

Er vermutete auch bereits die durch meine Untersu-
chung bestätigte "schotterartige" Verwitterung des Ter-
tiärkonglomerates (PREY, 1939, I.c.). Nach seinen Anga-
ben hat BECK-MANNAGETTA(1964 und 1968) die Miozänvor-
kommen am Schwarzenberg im wesentlichen richtig in
geologische und tektonische Übersichtskarten von Öster-
reich und des Bundeslandes Steiermark eingezeichnet.
Nach der Aufnahme von GEYER als monotoner Gneis

(siehe oben!) interessierte sich 70 Jahre lang niemand für
die schlechten Kristallinaufschlüsse des Schwarzenber-
ges. Dann brachten geologische Übersichtsbegehungen
von THIELE (1961, p. A 79) neue Erfahrungen im Kristallin.
Er fand Granatglimmerschiefer in der N-Flanke und mach-
te die grundlegend wichtige Entdeckung, daß Lineationen
und Faltenachsen des Gneises am Schwarzenberg viel-
fach NNE, also quer zur alpinen generellen E-W-Richtung
streichen. Außerdem wies er auf die tektonische Position
des Lasaberg-Granatglimmerschiefers unter dem Gneis
des Schwarzen berges hin.
So gab es also nach GEYER (1893) wesentliche Neuer-

kenntnisse bezüglich der Geologie des Schwarzenberges.
PREY verlor seine Aufzeichnungen und Kartenskizzen
durch Kriegseinwirkung. THIELE lieferte nur den Auf-
nahmsbericht ohne Detaildokumentation und wandte sich
neuen Aufgaben in den westlichen Hohen Tauern zu.
Ich kam dann durch das Studium des Kristallins östlich

der Katschbergzone, der bisherigen "terra incognita" des
Nockgebietes auf Kartenblatt Tamsweg, schön langsam
bis an den Schwarzenberg als den nördlichsten Ausläufer
des Nock-Kristallins dieses Kartenblattes heran. Ur-
sprünglich gedachte ich, die geologische Kartierung des
Schwarzen berges mit seinen schlechten Aufschlüssen je-
mandem anderen zu überlassen. Dies schlug nach einem
ersten erfolgversprechenden Anlauf des Herrn Kollegen
Dipl.-Geol. Walter GRUM (1989, p. 589-591), der eine vor-
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3368, 3385, 3386, 3392 und 3449. Auch die Ausbildung
mit 10 mm großen Plagioklas-Augen (W Retzenbach) und
häufiger mit unter 10 mm dicken Plagioklas-Knoten (mit
23 % An-Gehalt, Se 3407) ist im östlichen Teil des Schwar-
zenberges wiederum vorhanden (E Tamsweg, bei Bären-
lacke, Roßbacher, Gapitscher und an der Straße SW
Tafern).

Abweichend vom normalen Biotit-Plagioklas-Gneis der
Bundschuhtäler mit mikroskopisch kleinem Granat, wird
im vorliegenden Gebiet der Granat im Gneis mitunter 2 bis
4 mm groß und ist freisichtig gut zu erkennen. Solche Vor-
kommen finden sich in Randgebieten zum Granatglim-
merschiefer: N Gruben, E Ortschaft Thomabach, W Ton-
bach, in Tamsweg und im Steinerwald (Se 2936, 3224 und
3399).

Beschränkt kommen leukokrate Partien im Me-
ter-Bereich im Biotit-Plagioklas-Gneis vor. Selten handelt
es sich um sehr oligoklasreiche Lagen, z.B. W Tonbach (Se
3398), häufiger um quarzreiche Lagen mit Oligoklas oder
Albit. Sie weisen teils auf den Protolith (mit Oligoklas). teils
auf regressive phyllonitische Umkristallisation (Albitbil-
dung) hin.

Diesbezüglich interessant ist eine qua r z re ich e Bio-
tit-Plagioklas-Gneis-Probe, welche ich in Tams-
weg aus dem frischen Fels während des Baues der Umfah-
rungsstraße im Jahre 1985 geschlagen habe. Diese Probe
zeigt sowohl den Protolith als auch Anzeichen sekundärer,
niedrigthermaler Umkristallisation (Albit, Piemontit, KIi-
nozoisit):
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2. Nock-Kristallin

Abb.1.
Lineationen und Probepunkte im
Kristallin des Schwarzen berges.
Ergänzung zur geologischen Karte
der Abb. 2.
Die Dünnschliffnummern sind bei
den Probepunkten angegeben.

2.1. Mittelkörniger Biotit-Plagioklas-Gneis
(" Bu ndsch uh- Parag neis ")

Er zeigt die typische Beschaffenheit wie im eigentlichen
Nockgebiet; siehe Gesteinsbeschreibung in EXNER(1989,
p. 85-89; 1991, p. 16!). Am Schwarzen berg fehlen dem
Gneis Kalifeldspat, Schachbrettalbit, Bundschuh-Ortho-
gneis und Amphibolit. Der
Gneis streicht am Schwar-
zenberg generell NNE und
biegt bei Tamsweg in die
NE- und ENE-Richtung
kontinuierlich (sigmoidal)
um (Abb. 2).

Typischer, verhältnismä-
ßig massiger Biotit-Plagio-
klas-Gneis ist besonders
im Mittel- und E-Teil des
Schwarzen berges weit
verbreitet. Er führt Oligo-
klas mit 23 bis 29 % An-
Gehalt. Zu diesem haupt-
sächlichen und dem übri-
gen Nockgebiet unmittel-
bar entsprechenden Ge-
steinstyp gehören folgen-
de, mikroskopisch unter-
suchte Gesteinsproben
(Abb. 1): Se 2935 (mit Rol-
lo-Oligoklas), 2938, 3221,

zügliche geologische Manuskriptkarte im Maßstabe
1 : 10.000 im westlichen Teil des Schwarzenberges erar-
beitete, leider doch fehl. Kollege GRUM konnte nur den
Herbst 1988 für die geologische Arbeit am Schwarzenberg
verwenden. Seine vorzügliche Aufschlußkarte ist im Ar-
chiv der Geologischen Bundesanstalt aufbewahrt. Er
selbst mußte sich in den Folgejahren anderen wissen-
schaftlichen geologischen und physikalisch-chemischen
Arbeiten widmen.

Einem gewissen Alterstrotz und pedantischem Pflicht-
bewußtsein entsprechend, wollte ich doch zu meinen Leb-
zeiten die geologische Kartierung des Nock-Kristallins auf
Kartenblatt Tamsweg noch abgeschlossen sehen. So
führte ich die geologische Kartierung im Maßstabe
1 : 25.000 und erstmals eine mikroskopische Petrogra-
phie für das Gesamtgebiet des Schwarzen- und Lasaber-
ges in den Jahren 1991 bis 1993 durch und lege nun im
folgenden die Beobachtungsergebnisse vor.
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GEOLOGISCHE KARTE
DES SCHWARZENBERGES
IM LUNGAU
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Kartenblatt 157 Tamsweg

aufgenommen von CHRISTOF EXNER
in den Jahren 1991 bis 1993

Terrassensediment unter Würm-Moräne ( bei Unternberg )

D Moräne,Gehängeschutt und anmooriger BodenI:~)~':r!iMiozänes Konglomerat (subanstehend, ausgewitterte
:"!::!!i,~".~: Komponenten des Konglomerates)

CL] Miozänes Konglomerat (anstehend)rn Turmalinfundpunkt (bei Goldbrunnock)
~ Kataklasit ("Mylonit': Leonhardsberg und NE Ort =
LL-.J schaft Thomatal )

~ Phyllonit nach Gneis und Granatglimmerschiefer

~ Granatglimmerschiefer

I' IPegmatit und Anreicherung pegmatitischer Knauern

~ leukokrater albitreicher Gneis

~ Biotit- Plagioklas-Gneis mit Plagioklas-Augen (W Retzenbachl

~ Biotit- Plagioklas-Gneis mit Plagioklas-Knoten

~ Biotite Plagioklas-Gneis

~ Kies - und Sandgrube
~ Steinbruch
~ Alter Bergbau (Retzental )

D Alluvionen

....~~\........Bachschuttkegel

I~~~I Bergsturz - Blockwerk
~ unter Wahrung des Schichtverbandes abgerutschte
~ Gestei nsmassen

I:::.:::. :::.1 Bergzerreißungsspalte
r::':::::::1 Trockental (alter Mur - Flußlauf bei Modling)

Terrassensediment über Moräne (bei Madling)

Abb.2.
Geologische Karte des Schwarzenberges.

o Se3145 und 3146
Fundort: Südliche Böschung der Umfahrungsstraße, Fels un-
ter der Brücke der Überführungsstraße, 300 m NE Kirche St.
Leonhard.

Plagioklas mit normalem Zonen bau (breiter Kern mit 23 bis 17 %
An) und mit dünnem Albitsaum (1 % An), Plag III, II und I, unver-

legte Einschlußzüge von Opazit, Rutil und Hellglimmer und keine
Fülle. Der bis 3 mm große Granat zeigt Zonen bau mit ein-
schlußreichem Kern und einschlußfreier Hülle. Die Einschlüsse in
seinem Kern bestehen aus Opazit, Quarz, Apatit und auffallender
Weise Pie mon i t (0,04 mm 0) mit Klinozoisitsaum. Auch der
A pat i t zeigt Zonen bau mit violettem Kern und farbloser Hülle.
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Aufgenommen von eh. EXNER 1991-1993.

Seltsamerweise führt der Apatit Einschlüsse von Opazit, die paral-
lel zur kristallographischen c-Achse des Apatits angeordnet sind.
Die übrigen Hauptgemengteile: Bio tit (3 mm 0, hellgelb bis rot-
braun; zahlreiche radioaktive Höfe um Einschlüsse), Hell g I i m-
mer (2mm0)und Quarz (xenomorph).Ferner: Opazit, Rutil,
eh lor it, rhomboedrisches Kar bon at, Tit ani t und Z irk 0 n .

Teils sedimentogen (mit wahrscheinlichen Pseudomor-
phosen nach Staurolith, Se 3222: Dünne Gesteinslage im
Gneis der Frauenhöhle SSE Tamsweg), teils tektonisch
durch Phyllonitisation bedingt, treten geringmächtige
(Meter-Bereich) quarzreiche Lagen im Biotit-
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Plagioklas-Gneis auf, z.B. im Retzental (Se 3406,
3409) und an der Straßen kehre SW Glanz bei Tamsweg.
Sicher phyllonitischer Entstehung ist die Quarz-Anreiche-
rung im 1,5 m dicken Faltenscheitel des Biotit-Plagio-
klas-Gneises am Güterweg in SH 1210 m, 350 m SW St.
Leonhard (Se 3408: Granulierung des Plagioklases und
sekundäre Bildung von Hellglimmer, Chlorit, Epidot und
rhomboedrischem Karbonat).

Phyllonit nach Biotit-Plagioklas-Gneis,
leukokrater albitreicher Gneis und Pegmatit
Phyllonit nach Biotit-Plagioklas-Gneis istim

Gelände an allmählicher tektonischer Laminierung (Zer-
scherung) des Gneises mit bevorzugter Bildung von
Schichtsilikaten (Hellglimmer, Chlorit) und Quarz-Anrei-
cherung erkennbar. Mitunter kommt es zu grobschuppiger
Hellglimmer-Blastese, wobei dann eine Unterscheidung
von Phyllonit nach Granatglimmerschiefer unsicher wird,
zumal wenn sich in der Nähe auch echter anstehender
Granatglimmerschiefer befindet (z.B. frische Fels-Spren-
gungen an der Gabel der Güterwege P. 1571, NW Gold-
brunnock, Se 3403). Phyllonitische Quetschzonen im
Gneis sind mitunter vererzt, z. B. SW Saudorf. Auch die An-
reicherung von erzführenden Quarzlagen im Biotit-Plagio-
klas-Gneis des alten Bergbaues im unteren Retzental (sie-
he unten!) ist feldgeologisch mit zerscherten Gneisphyllo-
niten verbunden.
Im geologischen Verbande mit den Phylloniten tritt leu-

k 0 k rat era I bit rei c her G n eis auf. Die Albitblasten er-
reichen 10 mm, in begleitendem Phyllonit sogar 30 mm 0.
Mein mikroskopischer Befund, daß die betreffenden leu-
kokraten Gneise nicht Oligoklas, sondern Albit führen, war
überraschend, da ich solche Gesteinstypen in den Bund-
schuhtälern bisher nicht gefunden habe. Sie bilden mithin
vorläufig ein Charakteristikum des Schwarzenberges
ebenso wie die Albit-Pegmatite (siehe unten i). Ich möchte
nicht absolut ausschließen, daß ich solche Gesteine in
den Bundschuhtälern eventuell übersehen habe, infolge
zu geringer Beprobung der leukokraten, dort vorkommen-
den Typen des Biotit-Plagioklas-Gneises. "Vorläufig" zu-
mindest sieht es so aus, als wären die leukokraten albitrei-
chen Gneise und die Albit-Pegmatite auf den Schwarzen-
berg innerhalb des Nock-Kristallins auf Kartenblatt Tams-
weg beschränkt. Nur die betreffenden, mikroskopisch un-
tersuchten albitreichen leukokraten Gneise habe ich auf
der geologischen Karte eingetragen. Sie kommen im Ge-
biet Wund N Goldbrunnock (Se 3402, 3404, 3405), E Ort-
schaft Thomatal (Se 2934, 3449), bei den Fischteichen
NNW Saudorf (Se 3367) und an der Straße SW Tafern (Se
3367) vor. Feldgeologisch sind sie von den leukokraten,
oligoklasführenden Biotit-Plagioklas-Gneisen (Beispiel
siehe oben: Se 3398, W Tonbach) kaum unterscheidbar. Es
wäre unzutreffend und voreilig, alle leukokraten Biotit-
Plagioklas-Gneise als Albitgneise zu kartieren!
Die oben genannten, mikroskopisch gesicherten A 1-

bit g n eis e zeigen folgende Details:

o Se 3404
Dünnschiefriger phyllonitischer Gneis.
Er steht im geologischen Verband mit dem oben genannten
Phyllonit (Se 3403) an.
Fundort: P. 1571, NW Goldbrunnock.

Hauptgemengteile: G ran at (zonare EinschluBringe von Opazit,
"Sterngranat"-Struktur kommen vor), Hell g Ii m mer (vorherr-
schender Gemengteil), Chlor i t (sekundär nach Biotit und Gra-
nat), Bi ot it (farblos bis rotbraun), Qua rz, A Ibit (3 mm 0, Plag
III, Leistenform kaum deformiert, ungefüllt mit nur wenig sekun-
därem Hellglimmer-Flitter). Accessoria: 0 paz it, Rut ii, A Pa-
titund Turmalin.
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o Se 3402
Phyllonitischer Gneis mit viel Quarz, Hellglimmer und Albit
Fundort: E-vergente Kehre eines Güterweges in SH. 1480 m, N
Goldbrunnock.

Hauptgemengteile: G ra n at (kein Zonenbau), Hell g I i m mer,
Biotit (hellgelb bis rotbraun), Quarz, Albit (4 mm 0, Plag III,
o % An, Leistenform, ungefüllt mit nur wenig sekundärem Hell-
glimmer-Flitter). Accessoria: Chlorit, Opazit, Zirkon und
Apatit.

o Se 3405
Albitgneis mit Vormacht des Hellglimmers
Fundort: Kleiner Steilhang W unter dem Güterweg, 900 m W
Goldbrunnock. Dieses Vorkommen wurde bereits von GRUM
(1989, p. 590) gefunden.

Hauptgemengteile: G ran a t (ohne Zonenbau), Hell g I i m mer,
Chlor i t (sekundär nach Biotit und Granat), Bio tit (hellgelb bis
rotbraun), Qua r z, A I bit (10 mm 0, Plag I, zerbrochene Leisten-
und Augenformen, ungefüllt oder nur stellenweise auftretende
Hellglimmer-Mikrolithe). Accessoria: 0 paz it, A pat it und
Zirkon.

o Se 2934
Albitblasten-Gneis mit viel Hellglimmer
Fundort: Am Ganslberg-Güterweg, 350 m W Kirche Thoma-
tal.

Hauptgemengteile: G ran at (Skelettformen, kein Zonen bau, Ein-
schlüsse von Opazit und Quarz), Hellglimmer (10 mm lange
serizitische Faserzüge), Bio tit (hellgelb bis rotbraun), Chlor i t
(sekundär nach Biotit und Granat), Qua r z und A I bit (4 mm 0,
vorwiegend Plag I und II, selten Plag III, 3 % An, ungefüllte und
postkinematisch kristallisierte Rundlinge und Leisten mit unver-
legten gefalteten und geraden EinschluBzügen von Rutil, Quarz,
Biotit, Hellglimmer, Apatit und Epidot). Accessoria: 0 paz it,
Rutil, Apatit, Zirkon, Titanitund Epidot.

o Se 3363
Hellglimmer-Chlorit-Quarz-Phyllonit mit Albitblasten
bildet eine konforme Lage in Biotit-Plagioklas-Gneis. Fundort:
Böschung des Güterweges beim Zufahrtstor zu den Fischtei-
chen in SH 1450 m, NW Saudorf.

Hauptgemengteile: Hellglimmer, Chlorit, Quarz, 10 mm
groBe A Ibit-Leisten und Rundlinge. Diese liegen vorwiegend pa-
rallel zum Haupt-s des Gesteines. Sie stellen sich unter dem Mik-
roskop als Plag I mit 0 % An-Gehalt und mit nur in seltenen klei-
nen Partien beginnender polysynthetischer Verzwillingung dar.
Zonen bau fehlt. Sie sind ungefüllt oder zeigen nur untergeordnet
mitunter staubförmigen Hellglimmer-Flitter. Sie führen poikiliti-
sche Einschlüsse von Quarz, Hellglimmer und Rutil. Accessoria:
Opazit, Apatit, Rutil und Zirkon.

In Hellglimmer-reichen Partien dieses Gesteines bildet
der Albit "Riesen"-Formen, nämlich verhältnismäßig gut
begrenzte (subidiomorphe), hauptsächlich parallel s des
Gesteines angeordnete Tafeln bis 30 mm Länge und 8 mm
Dicke. Dieselbe Größenordnung erreichen die seriziti-
schen Flaserzüge.

o Se 3367
Biotit-Plagioklas-Gneis mit Albit-Poikiloblasten
Fundort: Fels am Rande der Schlucht bei der dritten SW-ver-
genten StraBenkehre in SH.1160 m, SWTafern.

Hauptgemengteile: G ran at (Zonen bau mit einschluBreichem
Kern und einschluBfreier Hülle), Bi ot i t (hellgelb bis rotbraun,
reich an pleochroitischen Höfen um Einschlüsse), Chlor i t (se-
kundär nach Biotit und Granat, relativ groBe Chloritindividuen mit
pleochroitischen Höfen um Einschlüsse, ferner: fertige Pseudo-
morphosen nach Granat), Hellglimmer, Quarz, Albit
(3,7 mm 0, xenomorph amöben-förmig mit dicht gepackten Ein-
schlüssen der übrigen Gemengteile, Plag III, II und I, 0 % An, kei-
ne Fülle). Accessoria: Opazit, Rutil und Zirkon.

An einigen Stellen treten am Schwarzen berg gering
mächtige Peg mat it e auf, welche genetisch wahr-
scheinlich ebenfalls zu den geologisch jüngeren Albit-
Quarz-Mobilisaten im Biotit-Plagioklas-Gneis gehören.
Durchwegs handelt es sich um Plagioklaspegmatit mit bis
70 mm langen, polysynthetisch verzwillingten Plagio-
klaskristallen. 3 Gesteinsproben ergaben Albit. Es fehlen
Kalifeldspat und Schachbrettalbit.



Ein 1 m mächtiger Quarzgang mit 0,2 m dickem Pegma-
tit befindet sich in der ac-Kluft (Querkluft) des Biotit-Pla-
gioklas-Gneises SW Saudorf in SH. 1200 m am neuen Gü-
terweg des landwirtschaftlichen Mustergutes ("Krame-
terhof").

o Se 3364
Der 70 mm lange subidiomorphe Plagioklas zeigt partienweise
polysynthetische Verzwillingung und dichte sekundäre Hellglim-
mer- Trübung infolge Anwitterung. Die übrigen Gemengteile sind
Qua r z und wenig Hell g I im mer. Als sekundäre Hohlraumaus-
füllung tritt büschelförmig angeordneter S ti IP nom e Ia n auf.

A Ib i t- Peg m at i t bildet 5 bis 10 cm dicke Lagergän-
ge und Knauern innerhalb des Biotit-Plagioklas-Gneises
in 8 Vorkommen längs der 700 m langen Güterweg-Strek-
ke N und NE Ganslberg.

o Se 3393 und 3394
Diese beiden hier geschlagenen Proben ergaben als Hauptge-
mengteile: A I bit (50 mm lange subidiomorphe, aber deformierte
Leisten, Plag III, 8 % An, teils ungefüllt, teils von Hellglimmer ge-
trübt, mitunter granophyrisch mit Quarz verwachsen), Qua r z
und Hell g I i m mer. Accessoria: Bio tit (farblos bis rotbraun),
Chlor i t (mit Sagenit sekundär nach Biotit), 0 paz it, Rut i I und
Limonit.

A Ibit - Pe gm at i t (Se 3400) durchzieht auch als 8 cm
dicker Lagergang den Biotit-Plagioklas-Gneis der Bö-
schung des Güterweges ETonbach. Eine 5 cm dicke Peg-
matitlage im Gneis S Fingerlingnock wurde nicht mikro-
skopisch untersucht.

2.2. Granatglimmerschiefer
Im vorliegenden Untersuchungsgebiet tauchen Granat-

glimmerschiefer im Wund E unter den Biotit-Plagioklas-
Gneis des Schwarzen berges ein und bilden zusätzlich im
Gneis-Areal zwei NNE streichende Züge (Goldbrunnock
und Maißlhöhe). Besonders am W-Rand des Schwarzen-
berges gibt es Übergänge und Wechsellagerungen im
10 m-Bereich zwischen Glimmerschiefer und Gneis, weI-
che auf der geologischen Karte (Abb. 2) unberücksichtigt
blieben. Das gleiche gilt für manche dünne Schieferlage
(m-Bereich) im Gneis (z.B. E Seemoos, Frauenhöhle und
bei Achner am Lasaberg.
Alle Granatglimmerschiefer-Vorkommen des Gebietes

sind recht eintönige mittel- bis grobschuppige Gesteine
mit freisichtig erkennbarem Granat, Biotit, Quarz, selten
fehlendem Muskovit und zumindest mikroskopisch vor-
handenem Plagioklas. Der mesozonale Mineralbestand
ist im allgemeinen recht gut erhalten. Untergeordnet kom-
men Phyllonitisierung und Diaphthorese (Chloritisierung
von Granat und Biotit, Kornzertrümmerung des Oligokla-
ses) und bemerkenswerter Weise im westlichen Teil des
Schwarzen berges auch Albit-Blastese vor.

P h Ylion i t n ach G ran at g I i m mer sc hie fer tritt
als granatführender Serizit-Chlorit-Schiefer mit tektoni-
scher Quälung (Kleinfalten, enge Scherflächen) lokal be-
schränkt in Randzonen zum Gneis auf: N Ortschaft Tho-
matal und am Lasaberg (bei Achner, Steinerwald und im
Bergsturzblockwerk in der Schlucht S Franzenbauer). Sie
besitzen den Charakter der phyllit ischen Granatglimmer-
schiefer vom Typus Aineck über der Katschbergzone.
Die große Mehrheit gehört aber im vorliegenden Arbeits-

gebiet dem Typus "relativ gesunder Granatglimmerschie-
fer" an und bildet die Fortsetzung der entsprechenden Ge-
steine des südlich anschließenden Nockgebietes (EXNER,
1989, p. 83).
Eintönig sind die Granatglimmerschiefer des vorliegen-

den Arbeitsgebietes, weil ihnen die "bunten Lagen"

(Quarzit, Kalkmarmor, Amphibolit) von Ramingstein (Ex-
NER,1991, p. 21) und vom Mitterberg (HEINRICH,1977, Tafel
1) vollkommen fehlen. Nur an einer Stelle wird die Monoto-
nie am Schwarzen berg unterbrochen von 2 m mächtigem
pyritführendem Schwarzphyllit und Quarzit, wobei der
Granatglimmerschiefer, in dem ausnahmsweise solches
Gestein eingebettet ist, neben dem 2,5 mm großen Granat
auch 3 mm große Pyritwürfel führt (neuer Güterweg in SH.
1300 bis 1250 m, SW Saudorf).
Obwohl Beschreibungen der Granatglimmerschiefer

des südlich angrenzenden eigentlichen Nockgebietes be-
reits vorliegen (EXNER,1989 und 1991) und das meiste sich
am Schwarzenberg wiederholt, gebe ich im folgenden
trotzdem eine Zusammenfassung der von mir gewonne-
nen mikroskopischen Untersuchung meiner G ra n at-
glimmerschieferproben des Schwarzenber-
ge s (siehe Abb. 1): Se 3365, 3366, 3387, 3388, 3389,
3390, 3395, 3396, 3397 und 3401 .

G ran a t ist meistens einige mm groß. Die Groß körner
sind häufig zerbrochen und erreichen im Lasaberg-
Rutschgebiet 25 mm 0, im östlichen Schwarzenberg
20 mm, im mittleren 12 mm und im westlichen Schwarzen-
berg 5 mm 0. Skelettformen kommen vor. In den unter-
suchten Proben tritt niemals mikroskopisch sichtbarer
Zonenbau des Granats auf. Das stellt einen bedeutenden
Unterschied zum zonar gebauten Granat des Biotit-Pla-
gioklas-Gneises dar. Ansonsten zeigt der Granat des
Glimmerschiefers wiederum verlegte und unverlegte Ein-
schlußzüge von Opazit, Ilmenit, Quarz und besonders
randlich und an Spalten Umwandlung zu Chlorit.

Pseudomorphosen nach Staurolith als wirr-
strahlige Hellglimmeraggregate mit recht scharfer Außen-
begrenzung gedrungener Prismen (Rechtecke in der
Längsrichtung, Rhomben als Querschnitte) können mit
großer Wahrscheinlichkeit als solche gedeutet werden,
obwohl am Schwarzenberg das primäre Mineral Staurolith
fehlt. E Maißlhöhe (Böschung des Güterweges in SH. 1625
m) erkennt man freisichtig im Granatglimmerschiefer
dunkle,5 mm lange und 2 mm breite Säulchen. Im betref-
fenden Dünnschliff Se 3365 sind kleinere Pseudomorpho-
sen sehr deutlich, besonders als rechteckige Heliglimmer-
aggregate von 1,5 mm Länge und 0,6 mm Breite erkenn-
bar. Ebenfalls sehr deutliche Hellglimmeraggregate der-
selben Form und Größenordnung treten in der oben im Ka-
pitel Biotit-Plagioklas-Gneis bereits erwähnten, dünnen
quarzreichen Lage im Gneis (Se 3222) der Frauenhöhle
SSE Tamsweg auf.

Bio tit ist so wie Granat in sämtlichen Proben vorhan-
den. Die Einzelblättchen werden bis 10 mm groß (NW
Goldbrunnock). Auch Querbiotit tritt auf. Pleochroismus
von hellgelb bis rotbraun. Reich an pleochroitischen Hö-
fen um Einschlüsse. Umwandlung zu Chlorit.

Hell g Ii m mer bleibt im Granatglimmerschiefer des
östlichen Schwarzenberges mitunter kleiner als Biotit und
tritt dort auch volumetrisch gegenüber diesem zurück (Se
3365, 3366). Im westlichen Schwarzenberg und in grob-
schuppigen Varietäten herrscht er meist gegenüber Biotit
vor. Neben den großen Muskovit-Einzelindividuen des
"gesunden" Granatglimmerschiefers sind der Serizitfilz in
den nur lokal auftretenden Phylloniten sowie die kleinen
Hellglimmertäfelchen der Pseudomorphosen nach Stau-
rolith und vereinzelte Flitter und Mikrolithen in alterierten
Plagioklasen zu erwähnen.

Qua r z ist so wie Granat und Glimmer stets als Haupt-
gemengteil vorhanden und bildet meist distinkte Lagen
verhältnismäßig großer Körner im mm-Bereich, die mehr
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oder weniger scharf gegen die glimmerreichen und Oligo-
klas-führenden Lagen begrenzt sind. Er ist abgesehen von
Bläschenzügen einschlußfrei, xenomorph und nur
schwach undulös.

P I ag i0 k Ia s fehlt in keiner Probe der untersuchten
Granatglimmerschiefer. Er tritt häufig als Hauptgemeng-
teil, seltener als Nebengemengteil (kleine Individuen in
versteckter Lage zwischen den Glimmersträhnen des
Gesteins) auf. Oligoklas wurde im Gesamtbereich, zusätz-
licher oder alleiniger Albit nur im W-Teil des Schwarzen-
berges gefunden. Beinahe gänzlich fehlt Zonen bau des
Plagioklases. Eine Ausnahme macht der Schliff Se
3390 mit schwach inversem Zonen bau des Oligoklases.

01 i g 0 k I a s wurde gemessen mit 21 bis 24 % An-Ge-
halt (Se 3365,3366,3389,3390). Plag III, II und I. In poly-
synthetischen Zwillingen herrscht häufig das Periklin-
Zwillingsgesetz vor. Füllungsfrei. Mitunter Trübung und
wenige Hellglimmermikrolithe, besonders an Spaltrissen.
Es herrschen xenomorphe, meist parallel s des Gesteines
längliche Formen, die meist innerhalb der glimmerreichen
Lagen des Gesteines, also abseits der Quarzlagen auftre-
ten. Doch gibt es auch größere subidiomorphe Leisten-
formen, die örtlich weniger gebunden sind und häufig
Kornzertrümmerung aufweisen. Solche größere Indivi-
duen sind oft reich an ungeordneten poikilitischen Ein-
schlüssen der übrigen Gesteinsgemengteile. Es gibt auch
unverlegte Einschlußzüge von Opazit (Se 3389).

A I bit wurde gemessen mit 0 bis 2 % An-Gehalt (Se
3387, 3388, 3396) und als solcher mit Lichtbrechung ge-
gen Quarz und mit optisch positivem Charakter bestimmt
(Se 3395).
Se 3387 ist eine merkwürdige Probe von durchaus "ge-

sundem", mittel- bis grobkörnigem Granatglimmerschie-
fer, bestehend aus Granat, viel rotbraunem Biotit, Hell-
glimmer in Vormacht, Quarz, fehlendem Oligoklas, jedoch
4 mm großen Albitblasten von tauernkristallinem Charak-
ter und mit den Accessoria: Chlorit (sekundär nach Granat
und Biotit), Opazit, Turmalin und Zirkon. Lokalität: Berg-
sturzblockwerk am markierten Touristensteig in SH.
1200 m, N Kirche Thomatal.
Die 4 mm großen Albitblasten sind mikroskopisch und

bereits freisichtig mit glatten Flächen einspiegelnd, un-
verletzt. Sie gehören dem Typ Plag I an (nicht verzwillingt
und Einfachzwillinge) und sind frei von sekundärer Fülle.
Sie sind optisch positiv und es wurde 0 % An-Gehalt ge-
messen. Diese Albitblasten führen unverlegte und auch
verlegte Einschlußzüge von Opazit, Biotit und abgeplatte-
tem (oblongem) Quarz.

In der Probe 3396 durchsetzen sehr zahlreiche, 2 mm
große Albitblasten und in der Probe 3395 bis 10 mm große
Albit-Augen den Granatglimmerschiefer.

In Probe 3388 sind anscheinend 2 Plagioklasgeneratio-
nen vorhanden, die sich morphologisch unterscheiden.
Plag III bildet kleine Körner zwischen den Glimmersträh-
nen, zeigt Kornzertrümmerung und dürfte der älteren Ge-
neration angehören. Leider konnte ich seinen Anorthitge-
halt nicht bestimmen. Sein Habitus ähnelt den oben ge-
nannten xenomorphen Oligoklasen. Plag I ist füllungsfrei-
er xenomorpher Albit mit 2 % An. Er bildet bis 1,1 mm
große rundliche Blasten mit ungeregelten poikilitischen
Einschlüssen von Biotit, Quarz, Rutil und Apatit. Er dürfte
eine jüngere Generation darstellen.

Accessoria: Chlorit: Sekundär nach Biotit und
Granat. Stellenweise radialstrahlige Anordnung. Mitunter
große Blättchen mit pleochroitischen Höfen um Ein-
schlüsse. 0 paz i t. IImen it. Rut i I (mit Kniezwillingen),
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Zirkon, Apatit, Pyrit (SWSaudorf,sieheoben!). Li-
mon it (sekundär). Tu r m a Ii n: Neben den häufigen ac-
cessorischen mikroskopischen Vorkommen gibt es als
jüngere Blasten freisichtige dunkle Säulchen. Sie sind
10 mm lang, 2 mm breit, mechanisch unverletzt und vor-
wiegend parallel s des Granatglimmerschiefers und auch
des Gneises angeordnet. Die Vorkommen dieser Turma-
Iin-Blasten sind auf der geologischen Karte (Abb. 2) ein-
getragen (WNW und NNE Goldbrunnock).

Kataklasit
So wie im eigentlichen Nockgebiet (EXNER,1991, p. 19)

tritt er auch am Schwarzenberg einesteils im Grenzbereich
von Gneis und Granatglimmerschiefer (Leonhardsberg)
und andernteils an NW-streichenden Störungen im Gneis
zwischen Ortschaft Thomatal und Obernock auf. Er hat
schwarze Farbe und am Schwarzenberg nur 0,1 bis 0,2 m
Mächtigkeit. Herkömmlicher Weise bezeichnen wir dieses
kornzertrümmerte und nicht rekristallisierte Gestein als
"Mylonit". Kataklasit entspricht den neueren petrologi-
schen Nomenklaturvorschlägen.

2.3. Tektonik
Allgemeines

Das Nock-Kristallin folgt im östlichen und mittleren Teil
des Schwarzen berges dem südlich anschließenden Nock-
gebiet bei Ramingstein (EXNER,1991, Abb. 1). Nur im SW-
Sektor des Schwarzen berges bei der Ortschaft Thomatal
finden sich teilweise abweichende Lineationen und s-Flä-
chen (Thomatal-Störung, siehe Abb. 3!).
Trotz ungünstiger Aufschlüsse wurden mit möglichster

Sorgfalt im Gesamtgebiet des Schwarzenberges Lineatio-
nen und s-Flächen nur an anstehendem Fels gemessen
(Abb. 1 und 2). Es wurde möglichst vermieden, verrutsch-
te Felsschollen (sekundäre gravitative Hangtektonik) in die
Messungen einzureihen.
Für den östlichen und mittleren Schwarzenberg ergibt

sich, daß die horizontalen bis flach geneigten Lineationen
und Faltenachsen NNE streichen. Bei Tamsweg biegen sie
kontinuierlich sigmoidal in die NE- und ENE-Richtung um.
Ebenso wie im Nockgebiet fallen die randlichen Granat-
glimmerschiefer im E (Lasaberg) und im W (bei Untern-
berg) unter den Biotit-Plagioklas-Gneis mittelsteil ein. In-
nerhalb des Gneis-Areales wurden zwei NNE-streichende
Granatglimmerschieferzüge aufgefunden. Nach den be-
nachbarten Lokalitäten nenne ich den östlichen "Maißlhö-
he"-Zug und den westlichen "Goldbrunnock"-Zug.
Der oben genannte SW-Sektor des Schwarzen berges

zeichnet sich durch mittelsteil NE-fallende s-Flächen aus.
Ich konnte hier nur wenige und wegen sekundärer Mas-
sen bewegungen unsichere Lineationen messen. Es gibt
zwar auch hier NNE streichende Lineationen, doch sind
auch flach SE-geneigte Lineationen vorhanden. Diese
schließen an ebensolche der westlichen Nachbargebiete
an: SE-streichende und meist nach SE geneigte Lineatio-
nen bei Pichlern, in den Bundschuhtälern und im Tauern-
fenster (siehe: geologische Karte des mittleren Lungaus
und EXNER[1989, Abb. 2 sowie p. 81 und 83]).

Detailbeschreibung
Beginnen wir mit dem Gebiet östlich der N-S-verlaufen-

den Murtal-Strecke zwischen Tamsweg und Madling. Hier
stellt der G ran at gl i m mer s chi e fer des Las a b e r-
ge s einen Teil des breiten Ramingsteiner Granatglimmer-
schieferzuges und zwar ein tektonisches Halbfenster des-
selben unter dem Biotit-Plagioklas-Gneis dar. Den S-Rah-
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Abb.3.
Tektonische Übersichtskarte des Schwarzenberges bei Tamsweg.
Sein Kristallin zeigt eine schüsselförmige Struktur. Der annähernd meridional streichende E-Teil biegt bei Tamsweg nach E. Die Thomatal-Störung läßt
eine Diskordanz der s-Flächen erkennen. Das transgressive miozäne Konglomerat bildet den S-Rand des Lungauer Tertiärbeckens und reicht am
Mitterberg weit nach W. Nur angedeutet sind die Strukturen der westlichen und südlichen Nachbargebiete des Schwarzenberges.
Gr.~natglimmerschieferzüge: LT = Laußnitz-Tamsweg-Zug; BT = Bundschuh-Thomatal-Zug; G = Goldbrunnock-Zug; WF = Westlicher Fegendorf-Zug; EF
= Ostlicher Fegendorf-Zug; M = Maißlhöhe-Zug; R = Ramingsteiner Granatglimmerschiefer und seine Fortsetzung im Halbfenster des Lasaberges (L).

men des Halbfensters bildet der Gneis des Steinerwaldes
bei Madling. Den W-Rahmen bildet der Gneis des Schwar-
zenberges westlich der Mur. Und der N-Rahmen wird vom
Gneis der Frauenhöhle bei Tamsweg aufgebaut.

Im Inneren des Halbfensters kommt der Granatglimmer-
schiefer nur in Form verrutschter Schollen und von Lese-
steinen zutage. Er wird größtenteils von Moräne bedeckt,
auf der sich die Felder und Wiesen mit den Bauernhöfen
des Lasaberges befinden. Anstehende Aufschlüsse gibt
es ober dem Bahnhof Ramingstein. Hier sieht man mit mit-
telsteilem WNW-Fallen den Glimmerschiefer unter den
Gneis eintauchen (EXNER,1991, Abb. 2). Und bei Tamsweg
fällt anstehender Granatglimmerschiefer am Güterweg bei
dem Bauernhof Achner nach N unter den Gneis des Gebie-
tes bei der Frauenhöhle ein. Die verrutschten Schollen aus
Granatglimmerschiefer in der Schlucht S Franzenbauer
am Lasaberg zeigen deutlich das primäre mittelsteile W-
Fallen des Glimmerschiefers unter den Gneis des Schwar-
zenberges an. Am E-Rand des Lasaberger Halbfensters
besteht außerhalb des Kartenblattes Tamsweg eine Ver-
bindung derGranatglimmerschiefervon Lasaberg und Ra-
mingstein am Kamm der Tschellerhütten auf Kartenblatt
158 Stadl an der Mur (THURNER,1958).
Die besten und am bequemsten zugänglichen FeIsauf-

schlüsse im Biotit-Plagioklas-Gneis des Schwarzenber-

ges befinden sich am Leonhardsberg beim Sender P.
1336, S Tamsweg, westlich der Mur. Im Blick von Tamsweg
zeigt hier der Schwarzenberg ausnahmsweise eine recht
imponierende Felsgestalt. Der von Tamsweg an der E-Sei-
te des Leonhardsberges zum genannten Sender aufwärts-
führende Güterweg ist im Umkreis des Senders in Fels
eingesprengt. Der Biotit-Plagioklas-Gneis erweist
sich hier als vortrefflicher B- Tektonit mit tautozonaren s-
Flächen um die nach NE geneigte Faltenachse, die mit der
Lineation des Gesteines ident ist. In den (ac)-Klüften sit-
zen bis 1 m dicke Quarzgänge. Seltener sind bis 0,4 m dik-
ke Quarz-Lagergänge anzutreffen.
Geht man vom genannten Sender nach S am Güterweg

weiter, so beobachtet man bei der S-vergenten Wegkehre
in SH. 1430 m Gneisphyllonitlagen in stark zerschertem
Biotit-Plagioklas-Gneis. Solcher Phyllonit im Gneis und
genetisch nach Gneis infolge intensiver Differentialbewe-
gung mechanischer Art und chemischer Stoffmobilisation
(Wachstum von Serizit-Chlorit-Filz längs s-Flächen und
Quarz-Anreicherung) kommt im Gneis des Schwarzenber-
ges sehr häufig vor. An der genannten Lokalität (S-vergen-
te Wegkehre in SH. 1430 m) habe ich den Phyllonit nach
Gneis in die geologische Karte eingetragen, aber an un-
zähligen anderen Stellen nicht, da die Karte sonst unIes-
bar geworden wäre.
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Annähernd in streichender Fortsetzung der FeIsauf-
schlüsse des Leonhardsberges gibt es andere, leicht zu-
gängliche Felsaufschlüsse, welche ebenfalls Falten und
Walzen im Biotit-Plagioklas-Gneis zeigen und seinen B-
tektonischen Charakter belegen. Z.B. die schon im petro-
graphischen Kapitel genannte Falte am Güterweg, 350 m
SW Kirche St. Leonhard (Quarzanreicherung im Falten-
scheitel des Gneises, Se 3408). Ferner die glazal polierten
Felsrundbuckel 1 km E Pfarrkirche Tamsweg, in SH.
1140 m (Felsrücken WNW Moos) mit prächtigen Falten mit
3 m-Amplituden, mit tautozonaren s-Flächen um Walzen
und mit Quarzgängchen in (ac)-Rissen des Biotit-Plagio-
klas-Gneises, dessen Faltenachsen und Lineationen hier
bereits nach ENE geneigt sind. Schließlich sei noch auf die
prächtigen Walzen im Biotit-Plagioklas-Gneis hingewie-
sen, die am neuen Güterweg in SH. 1220 m im landwirt-
schaftlichen Versuchsgelände "Krameterhof" (Saudorf)
unmittelbar im Liegenden des nun zu besprechenden Gra-
natglimmerschieferzuges auftreten. Hier streicht die Wal-
zenachse NE und es treten bis zu 1 m dicke Quarzgänge in
den (ac)- Klüften auf, die an einer Stelle in SH. 1200 m
auch den 0,2 m dicken Plagioklas-Pegmatit führen, wei-
cher bereits im Kapitel Petrographie genannt wurde (Se
3364).
Im SE-Sektor des Schwarzenberges herrschen mittel-

steile W-fallende s-Flächen. Diesem Gebiet gehört auch
der G ranatg I i m m ersc h i eferzug der Mai ß I höhe
an, der ebenfalls W-fallend dem Biotit-Plagioklas-Gneis
konform eingelagert ist oder aufliegt.
Die nördlichen Aufschlüsse dieses Granatglimmer-

schieferzuges beginnen bei P. 1523 am Leonhardsberg
und ziehen mit 50 bis 80 m Mächtigkeit in der E-Flanke der
Maißlhöhe (alter und neuer Güterweg) bis 600 m S P.1696.
Als Fortsetzung kann der bis 70 m mächtige Granatglim-
merschiefer SW Saudorf am steilen S-Fuß des Schwarzen-
berges gedeutet werden. Er ist mit der im petrographi-
schen Kapitel (siehe oben!) genannten Schwarzphyllitlage
vorzüglich an den zahlreichen Kehren des neuen Güterwe-
ges im Areal des landwirtschaftlichen Versuchsbetriebes
"Krameterhof" zwischen SH. 1200 und 1310 m aufge-
schlossen. Zwischen hier und der Maißlhöhe gibt es WNW
Gapitscher subanstehenden Granatglimmerschiefer in
SH. 1480 m und darunter eine sehr große Menge von des-
sen Lesesteinen. Ansonsten verhüllen Moräne und Ge-
hängeschutt die dazwischen vermutete Verbindung des
wahrscheinlich insgesamt 5 km langen Granatglimmer-
schieferzuges.
Der Biotit-Plagioklas-Gneis bildet im nördlichen Teil des

Schwarzenberges eine NNE-streichende Synkli-
ne. Die s-Flächen fallen im östlichen Teil des Schwarzen-
berges generell nach W und im westlichen Teil nach E. Die
Achse der Synkline zieht vom Murtal bei Tonibauer (S
Tamsweg) zur Maißlhöhe in das aufschlußarme Plateau-
gebiet: Goldbrunnock-Hochkopf-Obernock und in das
Thomatal bei Fegendorf (Abb. 3).
Am Plateau bilden die s-Flächen bei anhaltendem

NNE-Streichen einige Unregelmäßigkeiten der Fallrich-
tung. Da am Plateau nur wenige verläßliche Strukturmes-
sungen möglich waren, muß dahingestellt bleiben, ob die-
se Unregelmäßigkeiten reale Falten in der Muldenzone der
Synkline bedeuten und wie solche im Detail verlaufen. Ein-
deutig ist jedenfalls, daß am nördlichen Schwarzenberg
westlich der Linie Kohlstatthütte-Neggerndorf nur E-Fal-
len der s-Flächen herrscht und somit der Gegenflügel der
Synkline sicher an dieser Linie erreicht ist.
Mit diesem E-Fallen tauchen auch die wes tl ich e n

Gran atg I i m m ersc h i efer unter den Biotit-Plagio-
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klas-Gneis ein. Sie bilden die Fortsetzung der Granatglim-
merschiefer von Pichlern und vom Lungauer Mitterberg
und streichen nach Tamsweg. Sie bauen das NW-Segment
des Schwarzen berges auf. Aufschlüsse dieser Granat-
glimmerschiefer gibt es SW und W Fingernock, ferner im
Spitzingtal, im Gebiet SE Unternberg und im kleinen Auf-
schluß an der Straße N Glanz in Tamsweg. Das unmittelba-
re Einfallen des westlichen Granatglimmerschiefers unter
den Biotit-Plagioklas-Gneis ist an folgenden drei Lokalitä-
ten zu sehen~ ..

1) Große Wildbach rinne 500 m SSW Fingerlingnock. Der
Güterweg mit vorzüglichen Felsaufschlüssen quert die
Wildbachrinne in SH. 1440 m. Der grobschuppige
westliche Granatglimmerschiefer fällt hier (s: 110/44 N)
unter den Biotit-Plagioklas-Gneis ein.

2) SW Gipfel des Fingerlingnockes. Am Güterweg in SH.
1560 m steht Granatglimmerschiefer mit 1 m mächti-
gem Quarz-Lagergang an. Der Granatglimmerschiefer
fällt nach NE unter den 10 m höher aufgeschlossenen,
peg mat itfü hrend en Biotit - Plag ioklas-G neis.

3) Großräumig und landschaftlich eindrucksvoll sichtbar
ist die Lagerung des mächtigen Granatglimmerschie-
fers im Spitzingtal bei P. 1279 unter den Felswänden
des Biotit-Plagioklas-Gneises NW P. 1529, die der Gü-
terweg in prächtigen Aufschlüssen in SH. 1450 m
quert.

Vereinzelt gibt es im westlichen Granatglimmerschiefer-
gebiet des Schwarzenberges Partien, die als Gneis anzu-
sprechen sind, z.B. am Güterweg N Schmalzer in SH.
1270 m, im Spitzingtal in SH. 1130 mund S Neggerndorf in
SH. 1100 m. Zusammenhänge dieser Gneisvorkommen
sind nicht sichtbar.
Unweit der W-Grenze des Biotit-Plagioklas-Gneises ist

diesem der Granatglimmerschieferzug des
Goi d b run n 0 c k s zwischengelagert. Ich nenne ihn so,
weil sich die Aufschlüsse in der NW-Flanke des Goldbrun-
nockes befinden, nämlich im Quellgebiet des Tontales und
am Plateau S P.1571. Seine Mächtigkeit beträgt ca. 50 bis
100 m. An seiner W-Grenze lagert er dem Biotit-Plagio-
klas-Gneis konform auf. Die Strukturen seiner E-Grenze
sind in dem schlecht aufgeschlossenen Gebiet nicht ein-
deutig erfaßbar und zeigen W-Fallen der s-Flächen. Das
spricht hier für muldenförmige Auflagerung des Granat-
glimmerschiefers über dem Gneis. Man sollte aber bei der
strukturellen Interpretation Vorsicht walten lassen, weil in
diesem schlecht aufgeschlossenen Gebiet Meßdaten auf
sicher anstehendem Fels nur spärlich vorhanden sind.
Der dem Gneis konform zwischengelagerte (s: 155/25 E)

Granatglimmerschiefer SE Fingerlingnock dürfte die süd-
liche Fortsetzung des Goldbrunnock-Granatglimmer-
schieferzuges darstellen. Gut aufgeschlossen ist er an der
Böschung des Güterweges in SH. 1590 m (250 m WNW P.
1564). Die bei den schematisch in die geologische Karte
eingetragenen Granatglimmerschiefer-Lamellen zwischen
dem Biotit-Plagioklas-Gneis im Steilhang NW der Ort-
schaft Thomatal zeigen aberrantes Streichen und Fallen.
Sie sind an den beiden, annähernd horizontalen Güterwe-
gen N dieser Ortschaft und am markierten Touristensteig
(Bildstock !) aufgeschlossen und beteiligen sich auch am
Blockwerk des Bergsturzes. Die Strukturmessungen erge-
ben im Steilhang ein Schollenmosaik verschiedenster
Streich- und Fallrichtungen der s-Flächen. Ich muß ge-
stehen, daß das NE-Streichen der beiden Granatglimmer-
schiefer-Lamellen der geologischen Karte im Steilhang
NW Ortschaft Thomatal nicht genügend fundiert ist durch
meine Messungen, sondern eher der Vorstellung ent-



• miozänes Konglomerat

3. Miozän

Y 6° bis 29° Fallwinkel
Schichtung ,.., 300 bis 520 Fallwinkel

"Grundkonglomerat" zusammengefaßt hat. Dieser Begriff
soll auch hier beibehalten werden. Nur beobachtete ich in
den Vorkommen des Schwarzen berges nicht sämtliche
Glieder dieses Sammelbegriffes, welche HEINRICHin ihren
wesentlich besseren Aufschlüssen finden konnte und in
ihrer geologischen Karte darstellte. Sondern ich konnte
am Schwarzen berg einfach nur das Konglomerat und an
wenigen Stellen Anreicherung der sandigen Matrix zu we-
nige Zentimeter dicken und Iinsenförmig im Konglomerat
auskeilenden Sandstein lagen finden.

Petrographisch bestehen die Komponenten und die
sandige Matrix des Konglomerates am Schwarzenberg
nur aus Gneis und Glimmerschiefer der unmittelbaren Kri-
stallin-Umgebung und es fehlen Komponenten aus dem
Tauernfenster. Die sedimentäre Schichtung (ss) des Kon-
glomerates streicht um N-S und fällt flach bis mittelsteil
nach W. Siehe beobachtete Raumlage des ss in der Tabel-
le 1 und Abb. 4! Die Form der Komponenten entspricht
flachen, mäßig gerundeten Fluß- und Wildbachgeschie-
ben von einigen Zentimeter bis 0,75 m Durchmesser. Die
Matrix ist grob- bis mittel körnig klastisch bis sandig.

Östlich Tamsweg hatte schon HEINRICHeine Stelle ge-
funden, wo das Konglomerat ohne roten Verwitterungsho-
rizont und ohne Basisbreccie unmittelbar dem verhältnis-
mäßig frischen unverwitterten Gneis sedimentär trans-
gressiv auflagert (HEINRICH,1977, p. 312-313 und Abb. 8).
Zu dieser Stelle N Franzlbauer bei Sauerfeld auf Karten-
blatt 158 Stadl an der Mur, hat sie mich vor 20 Jahren hin-
geführt. Am Schwarzenberg fand ich 4 analoge Vorkom-
men (Tab. 1); an einem dieserVorkommen sogar mit aufge-
schlossener sedimentärer Transgressionsdiskordanz
(Abb., ~).

Über die Mächtigkeit des noch vorhandenen, unter der
Hang-Oberfläche des Schwarzen berges befindlichen
Konglomerates lassen sich nur schätzungsweise von der
Morphologie her Angaben machen. Sie dürfte wenige Me-
terzehner betragen. Oberflächlich sichtbare Mächtigkei-
t~n in den Konglomerataufschlüssen des Schwarzenber-
ges erreichen maximal bloß 15 m (Tab. 1).

km

Abb.4.
Kartenskizze der derzeitigen Aufschlüsse
des miozänen Konglomerates am
Schwarzenberg.
Die Nummern entsprechen der Beschrei-
bung der Aufschlüsse in Tabelle 1.

3.1. Allgemeines
Am nicht allzu steil geneigten NW-Hang des Schwarzen-

berges blieben in recht bedeutender flächenmäßiger Aus-
dehnung Erosionsreste des dem Kristallin auflagernden
miozänen Schichtpaketes der Norischen Senke der Ostal-
pen und zwar des Lungauer oder Tamsweger limnischen
Jungtertiärbeckens erhalten. Die Geologie dieses Bek-
kens ohne Schwarzenberg »,urde
in sehr verläßlicher und f;jründli-
cher Weise und mit Erstellung
einer geologische,! " Karte
1 : 25.000 von Frau ;,Kollegin Dr.
Maria HEINRICH(1977) bearbeitet.
Die folgenden Audführungen be-
züglich des Schwarzen berges
stellen nur eine Ergänzung zu die-
sem vortrefflichen Werke dar.

Im Gebiete deosSchwarzenber-
ges findet man hur jenen Teil der
miozänen Schichtfolge, den HEIN-
RICH unter dem SC\mmelbegriff

spricht, wie die Situation vor einer vermutlichen Kippbe-
wegung N Thomatal-Störung und nachträglicher gravitati-
ver Hangtektonik beschaffen war.

Die Thomatal-Störung ist nicht unmittelbar auf-
geschlossen. Sie ist nur eine Hypothese und sollte unter
den Alluvionen des Thomabaches zwischen Fegendorf
und Gruben und unter Moräne und Hangschutt des Sat-
tels von Pichlern verlaufen (Abb. 3). Diese Linie markiert
nämlich eine Diskordanz der s-Flächen. Südlich der Linie
streichen die s-Flächen NE, nördlich der Linie NW.

Die Strukturen südlich der Thomatal-Störung passen
zum Gesamtbauplan des Nock-Kristallins auf Kartenblatt
Tamsweg (EXNER,1991, Abb. 1) und speziell auch zu den
Strukturen des östlichen und mittleren Schwarzen berges.
Hingegen sind die NE-fallenden s-Flächen nördlich der
Thomatal-Störung als aberrant zu bezeichnen. Bei der
feldgeologischen Beobachtung faßte ich sie zunächst als
hangtektonisch bergwärts verkippt auf, was ja bei gravita-
tiven Massenbewegungen häufig vorkommt. Teilweise
dürfte auch diese Erklärung zutreffen. Die Größe des
strukturell aberranten Bereiches nördlich der Thomatal-
Störung ist aber sehr beträchtlich (6 km streichende Län-
ge, 2 km Breite zwischen Ortschaft Thomatal und Kohl-
statt hütte) und es fehlen entsprechende Hochgebirgs-
Abrißnischen. So gelange ich zur Auffassung einer echten
tektonischen Störung (Thomatal-Störung) mit Kippung
der N-Scholle nach NE. Sekundär spielt sicherlich auch
gravitative Hangtektonik mit.
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Tabelle 1.
Aufschlüsse des miozänen Konglomerates am Schwarzen berg im Lungau.
A = Transgression des Konglomerates auf dem Nock-Kristallin; B = Sonstige natürliche Felsaufschlüsse des Konglomerates; C = Sonstige künstliche
Aufschlüsse des Konglomerates an Böschungen der Güterwege (Abkürzung "Gw" = Güterweg).

Seehöhe Vertikale Raumlage
Nr in m Aufschluß- des ss des Ergänzende Geländebeobachtungen

Mächtigkeit Konglomerates

a 1260 0;5 m Hangleiste über der Gneis-Felswand des alten Bergbaues an der
E-Seite des Retzentales

4 1380 4;0 m

m 5 1120 6;0 m

6 1120 bis 1180 12;0 m

7 1190 bis 1200 2;0 m

8 1220 bis 1240 15;0 m

9 1260 bis 1270 7;0 m

m 10 1140 8;0 m

11 1160 bis 1200 0;2 bisO;5

12 1120 0;2 m

13 1140 2;0 m

14 1180bis 1190 4;0 m

15 1210 0;2 m

16 1273 0;5 m

17 1240 2;0 m

18 1300 0;2 m

19 1410 bis 1420 3;0 m

2

3

1250

1100

2;0 m

3;5 m N-S/24 W

18/45 W

10/36W

N-S/52W

170/33 W

30/20W

15/30W

10/25 W

5/32W

Gw-Böschung an der W-Seite des Retzentales; 75 m WP. 1256.
Das Konglomerat lagert über dem Gneis im künstlich errichteten
Wasserabzuggraben.

Gw-Böschung am linken Ufer des kleinen Baches, der sich W
Tonbach befindet. Ein neuer Gw quert jenen kleinen Bach. Das
Konglomerat liegt mit Winkeldiskordanz transgressiv auf Gneis.
Siehe Abb. 5i

E-Seite des Spitzingtales. Das Konglomerat lagert auf Gneis

W-Ufer des kleinen Baches, der sich 250 m E Tonbach befindet.
Komponenten mit bis 0;75 m 0

An beiden Ufern jenes kleinen Baches

W-Ufer jenes kleinen Baches

Felsrippe an der W-Seite des Tontales. 25 Höhenmeter über dem
schluchtförmig eingeschnittenen Tonbach. Hier gibt es dünne
Sandsteinlinsen im Konglomerat

W-Ufer des Tonbaches. Der Aufschluß ist verrutscht. Der steile
Fallwinkel des ss dürfte nur sekundärer Natur sein (Kippung infol-
ge gravitativer Hangtektonik)

Der Aufschluß ist 45 m lang und stellt den sehr bequem zugängli-
chen und derzeit besten Großaufschluß im Konglomerat dar. Die
bis 0,5 m großen Komponenten sind meist Matrix-gestützt und
bestehen aus Gneis und Glimmerschiefer der Ostalpinen Decke.
Der Aufschluß befindet sich am Gw 1,5 km WSW Kirche St. Leon-
hard und zwar 50 m W Retzenbach "

Drei Aufschlüsse W Retzenbach der SW-vergenten Gw=Kehre

Güterweg SW Neggerndorf: E Tonbach ". ,',

Güterweg SW Neggerndorf: W Tonbach. Der AufsCllluß ist 40 m
lang. 2 m mächtiger Geschiebelehm (Moräne) lagert auf dem
miozänen Konglomerat

Güterweg SW Neggerndorf: W-Seite des Tälchens; .das sich W
Tontal befindet. Sehr guter, 50 m langer Konglomerat-Auf-
schluß

Güterweg SW Neggerndorf: SW vorgenannter Lokalität

Bei P. 1271 Wegkreuzung SE Unternberg

40 m langer Aufschluß am Gw W P. 1271, in der kleinen Bach-
schlucht

Konglomerat; gravitative schwache Hangrutschung. Oberkante
der Schlucht; 400 m SW P. 1271

Gw NE Spitzingbach. Der Konglomerat-Aufschluß ist 70 m lang

3.2. Aufschlußverhältnisse,
Anwitterung und Zerfall

des Konglomerates zu Komponentenfeldern
subanstehenden Charakters

Die sonstigen natürlichen Aufschlüsse des miozänen
Grundkonglomerates am Schwarzen berg sind spärlich.
Sie sind auf das Tontal und auf die östlich davon befindli-
che Bachschlucht beschränkt. Hier fand ich das anste-
hende Konglomerat im Jahre 1985 (EXNER,1986, p. 442).
Siehe dazu Tabelle 1!
Viele künstliche Aufschlüsse des Konglomerates an

den Böschungen der Güterwege entdeckte GRUMim Jah-
re 1988 (GRUM, 1989, p. 590 und geologische Karte im
Archiv der Geol. B.-A.), und EXNERfand solche im Jahre
1993 im östlich anschließenden Gebiet. Da die künstli-
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chen Aufschlüsse an den Wegböschungen vergänglich
sind, halte ich in der Tabelle 1 den Aufschluß-Zustand
fest, der sich mir in den Jahren 1992 und 1993 darbot.
Nach dem Bau eines Güterweges sind in diesem Gebiet

besonders die unteren und mittleren Partien der künstli-
chen Wegböschung nach einigen Jahren häufig wieder-
um verrutscht und von Hangschutt bedeckt. Der Konglo-
merat-Aufschluß verschwindet wieder. Häufig bleibt das
Konglomerat im steilen obersten Teil der Böschung unter
schützen der Grasnarbe und verhärtetem Boden noch
längere Zeit sichtbar. In den Tabellen sind nur die tatsäch-
lich im Beobachtungszeitraum 1992-1993 sichtbaren
vertikalen Aufschlußmächtigkeiten des Konglomerates,
auch wenn es sich nur um Reste einst vermutlich größerer
Aufschlüsse handelt, angegeben.
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Abb.5.
Transgressionsdiskordanz des miozänen Konglomerates (2) über kaum
alteriertem Biotit-Plagioklas-Gneis (1) des Schwarzen berges.
Frischer Aufschluß an der Böschung des neu ausgeschobenen Güterwe-
ges in SH. 1100 m. Profilskizze im Mai 1993. Die Lokalität befindet sich
550 m SSE Murbrücke Neggerndorf P. 1019. 3 = Gehängeschutt und
Bodenbildung. Punkt Nr. 3 in Tabelle 1.

Was dem Beobachter, der diesen Teil des Schwarzen-
berges besucht, als erstes ins Auge springt, sind unge-
wöhnlich dicht besetzte "Schotterflächen" , deren geneti-
sche Bedeutung als zerfallenes miozänes Konglomerat
schon PREY(1939) voraus richtig vermutete (siehe Kapitel:
Einleitung i). Als ich, auf seinen Spuren wandelnd, am Gü-
terweg von Judendorf den Schwarzenberg im Jahre 1985
betrat, war ich sehr erstaunt über die beträchtlichen
Schottermengen auf der Fläche westlich des Retzenba-
ches.
Durch Anwitterung zersetzt sich das Konglomerat in si-

tu. Der Verband zwischen Komponenten und Matrix wird
gelockert und dann getrennt. Die Matrix zerfällt, wird weg-
geschwemmt oder verwittert. Es bleiben weite Flächen mit
ungemein dichter Anreicherung der Komponenten des
Konglomerates als Lesesteine übrig. Ich möchte die Be-
zeichnung "Komponentenfeld" oder "Konglomerat-
komponenten-Feld" für Geröllfelder solcher Genese vor-
schlagen.
Den Beweis für die Lage in situ dieser Komponentenfel-

der fand ich an mehreren Stellen während der vegetations-
armen Jahreszeit (Frühjahr 1993) in kleinen künstlichen
Wassergräben und an Wurzeln umgefallener Bäume. Dort
liegt das unverwitterte Konglomerat 20 bis 40 cm unter
der Grasnarbe des Komponentenfeldes. Ich habe damit
endlich nach langem Bemühen den sicheren Nachweis
gewonnen, daß sich dieses über anstehendem Konglome-
rat befindet. Diesbezügliche Komponentenfelder des Ge-
bietes können somit als subanstehendes Konglomerat
aufgefaßt und flächenmäßig in die geologische Karte ein-
getragen werden.
Selbstverständlich ausgenommen sind quartäre Bach-

schuttkegel und Alluvionen, die aus Konglomeratkompo-
nenten bestehen. Die lassen sich aber morphologisch
leicht abgrenzen. Die Komponentenfelder sind keine plei-
stozänen fluviatilen, lakustrischen oder fluvioglazialen
Bildungen, denn es fehlen ihnen gekritzte Geschiebe,
Serpentinite, Amphibolite und Karbonatgesteine. Es han-
delt sich auch nicht um Restit ausgewaschener Moräne,
denn es fehlen den Komponentenfeldern die häufig viel
größeren und eher äquidimensional runden Blöcke. Au-
ßerdem beträgt im Moräne-Geschiebelehm des Gebietes
das von mir an einigen Stellen geschätzte Volumsverhält-
nis von Blockwerk zu Lehm ca. 1 : 200 und kann somit in
situ unmöglich zur außergewöhnlich reichen Blockan-
sammlung der Komponentenfelder führen.

Folgende Kom po n e n ten fe Ide r wurden beobachtet
(geologische Karte Abb. 2 ):
1) E Retzenbach in SH. 1160 bis 1200 m, ferner in 1300 m
und in einem langgestreckten Zug zwischen SH. 1320
und 1400 m.

2) Das flächenmäßig größte Vorkommen zieht in SW-
Richtung mit 1500 m Länge und 500 bis 700 m Breite
vom Retzen- zum Tontal zwischen SH. 1120 und
1300 m.

3) Aus der dicken Moränenbedeckung ragen inseiförmig
3 Areale westlich des Tontales zwischen SH. 1100 und
1330 m auf.

4) NE Spitzingbach in SH. 1400 bis 1440 m. Höchstes
Vorkommen am Schwarzenberg!

5) Die altbekannte Lokalität S Unternberg am rechten
Ufer des Spitzingbaches in SH. 1070 bis 1100 m im Ge-
lände unter der neuen "Hubertuskapelle". Hier hatten
schon AIGNER,PREYund HEINRICHden Ausbiß des ter-
tiären Konglomerates erkannt (siehe Kapitel: Einleit-
ung!). Ein wirklicher Aufschluß ist derzeit nicht vor-
handen, sondern ein Komponentenfeld. Der in der to-
pographischen Karte 200 m NE P. 1089 eingetragene
Fußsteig (zum "Waldlehrpfad") wird südlich von Gelän-
destufen aus losen Konglomeratkomponenten beglei-
tet. An einer dieser Stufen nahe dem rechten Ufer des
Spitzingbaches liegt derzeit ein Spaten. Er dient dort
dem Abbau der Komponenten zur Schotterung des
feuchten Zuganges zum "Lehrpfad" . Gräbt man mit
dem Spaten 20 cm in den Steilhang hinein und zwar
unter der Grasnarbe, so erreicht man das anstehende,
N-S streichende und 25° W-fallende Konglomerat. Vor
allem sieht man hier auch vorzüglich den allmählichen
Zerfall des Konglomerates mit der Lockerung und
schließlich Sonderung von Komponenten und Matrix.

3.3. Geologische Position
Somit hat das miozäne Grundkonglomerat am NW-

Hang des Schwarzenberges mit Unterbrechungen eine
Gesam~länge in NE-SW-Richtung von 4 km und senkrecht
dazu eine Breite bis 1,5 km. Es reicht von 1070 bis 1440 m
Seehöhe. Seine sedimentäre Schichtfläche fällt mit 20 bis
52° nach W.
Im E hebt das Konglomerat über dem Gneis des Leon-

hardsberges (S Tamsweg) aus. Im W verschwindet es un-
ter der mächtigen Grundmoräne SSW Unternberg. Im N
wird es von Moräne, Gehängeschutt und Alluvionen am
Bergfuß zum Murtal bedeckt. Im S reicht das Konglomerat
bis unter die Fels-Steilstufe im Spitzingtal (SH. 1440 m)
und bis unter Gehängeschutt und verrutschte FeIsschol-
Ien der NE-Fortsetzung dieser Steilstufe im Retzental (SH.
1440 m). Dazwischen wird das Konglomerat von Moräne
und Gehängeschutt überdeckt. Die Abgrenzung des über
dem Konglomerat liegenden Moränenmateriales und Ge-
hängeschuttes läßt sich am Rande der Komponentenflä-
chen recht gut durchführen.

4. Quartär
Das Eis s t rom net z des Murgletschergebietes

überströmte während der Perioden maximaler pleistozä-
ner Vereisung den gesamten Schwarzen berg und Umge-
bung, wobei die Oberfläche des Eises in mindestens
2.000 m Seehöhe lag. Vom Eis polierte Felsrundhöcker
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finden sich besonders im östlichen und mittleren Bereich
des Schwarzen berges. Gletscherstriemen verlaufen N
1200 E und zeigen die Bewegungsrichtung des Eisstromes
am Schwarzenbergplateau an (Güterweg SE Seemoos).
Sehr mächtige, jedenfalls mehr als 10 m dicke Grundmo-
räne blieb im NW- Teil des Schwarzenberges erhalten (W
Tontal und S Unternberg). Die sichtbaren Mächtigkeiten
von Moräne im Mittel- und E-Teil betragen nur bis 3,5 m
(neuer Güterweg NW Roßbacher in SH. 1480 m).

Das Plateau des Schwarzenberges war unter dem Eis
teils der Exaration ausgesetzt. Vom Eis ausgepflügte los-
gerissene plattige und eckig begrenzte Gneisschürflinge
mit 1,5 m 0liegen in Grundmoräne (z.B. Güterweg 300 m
NE p. 1564 Gradnerhütte). Teils blieb aber Grundmoräne
auf weiten Teilen des Plateaus und auch im Gipfelbereich
der Nocke (besonders eindrucksvoll auf der Maißlhöhe)
liegen.

Die glazialen Geschiebeblöcke erreichen bis 3 m 0 und
bestehen hauptsächlich aus Kristallin der Ostalpinen
Decke, selten aus Serpentinit, Amphibolit und Karbonat-
gesteinen, die aus dem Tauernfenster stammen können.
Zum Problem der Karbon-Erratica bei der Bonnerhütte
(EXNER, 1989, p. 93) bringt die Geologie des Schwarzen-
berges keinen verbindlichen Hinweis. Es fand sich wohl
ein einziger solcher Block, aber da er neben einem Güter-
weg liegt und einen Durchmesser von 0,3 m besitzt, könn-
te er eventuell künstlich aus dem Murtal mit Schotter für
den Wegebau herangeschafft worden sein. Er befindet
sich in SH. 1430 m auf Moräne 700 m NW P. 1604 Finger-
lingnock.

Terrassensediment unter Würm-Moräne ist
als geschichteter Sand und Ton 15 m mächtig in der Sand-
grube 1,1 km SSW Kirche Untern berg aufgeschlossen.
Darüber lagern Kiese und Geschiebelehm (Würm-
Grundmoräne). Das Terrassensediment bildet die Fortset-
zung jenes von Flatschach (geologische Karte des mittle-
ren Lungaus, EXNER,1989, p. 93 und 99).

Ein jüngeres, auf Moräne auflagerndes Terrassensedi-
ment befindet sich nahe der Mündung des Thomabaches
in die Mur.

Der Talstrecke der Mur zwischen Tamsweg und Mün-
dung des Thomabaches fehlen Reste miozäner Schich-
ten. Sie dürfte zumindest im tieferen Erosionsbereich
post-miozäner Entstehung sein. Interglaziale Gleit-
mas sen mit auflagern der Moräne kennzeichnen die E-
Seite des Tales am Lasaberg. Die W-Seite zeigt ein Gesim-
se aus Moräne über Gneis an (Feichtinger bis Keusching).
Die Talsohle S Tamsweg besteht nur aus Lockergestein
(Gleitmassen, Moräne, Gehängeschutt, Alluvionen). Erst
bei Madling strömt die Mur auf anstehendem Fels. Außer-
dem gibt es nördlich dieser Ortschaft 25 m über dem heu-
tigen Fluß ein Tr 0 c ken t a I im Gneisfels als Rest eines
alten Mur-Flußlaufes.

Die aus Granatglimmerschiefer bestehende interglazia-
le Gleitmasse des Lasaberges hat eine vertikale Höhe von
über 400 m. Sie folgt als synthetische Gleitung und teil-
weise Bergsturz den W-fallenden s-Flächen des Granat-
glimmerschiefers. In der Bachschlucht zwischen Franzen-
bauer und Reiter befinden sich vertikal gestaffelte, bis
30 m hohe Abrißnischen, gekippte Felsschollen und
Bergsturzblockwerk.

Ansonsten wurde in der geologischen Karte (Abb. 2) die
Signatur für abgerutschte Gesteinsmassen unter Wah-
rung des Schichtverbandes nur wenig verwendet, weil am
Schwarzenberg die Grenzen zum anstehenden Fels kaum
aufgeschlossen sind. Tatsächlich gibt es aber hier viele
Bereiche verrutschter Gesteinsmassen.
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Eine Bergzerreißungsspalte befindet sich NNE
Bahnhof Ramingstein.

Das Blockwerk des po stg I az i a I e n Berg st u rzes N
Ortschaft Thomatal besteht aus Gneis und Granatglim-
merschiefer. Vegetationsarme Blockhalden weisen auf re-
zent andauernde Murgänge hin. Ein kleiner solcher Berg-
sturz erfüllt das Wildbachtal E Schmalzer.

Die ausgedehnten Hoc h m oor- F I äc h en in SH. 1550
bis 1750 m am Plateau des Schwarzenberges (Sattel-,
See-, Sau moos etc.) befinden sich in naturbelassenem
Zustand. Ihr Umweltschutz wird von den Österreichischen
Bundesforsten betreut. Kein Güterweg berührt sie. Die
Grenzen der einzelnen Moore und Sumpfgebiete sind in
der topographischen Karte (157 Tamsweg ÖK 25 V) zutref-
fend eingetragen.

5. Steinbrüche, Kiesgrube, alter Bergbau
Steinbruch in Betrieb am Schwarzenberg, 250 m

SW P. 1588 Kohlstatthütte, am rechten Ufer des Burgba-
ches. Abgebaut wird ein recht gleichmäßig beschaffener,
mittelkörniger, ebenflächig parallelschiefriger Biotit-Pla-
gioklas-Gneis. Raumlage des s: 110 bis 135/15 bis 45 NE.
Der Gneis wird zu Splitt verarbeitet und dient zur Schotte-
rung der Güterwege.
o Se 3391
Mikroskopisch zeigt das Gestein als Hauptgemengteile: G ra-
n at (Skelettformen. kein Zonenbau, Einschlußzüge von oblon-
gem Quarz und Opazit). Hell g I i m mer (in Vormacht), Bio tit
(hellgelb bis rotbraun). Qua r z und P I ag i0 k I a s (Plag III, beson-
ders in den glimmerreichen Lagen angereichert). Accessoria:
Opa zit. Rut ii, Chlor i t (sekundär nach Granat) und Tu r m a-
lin.

Pro b e s c h u rf in Phyllonit nach Granatglimmerschie-
fer für eventuelle zukünftige Anlage eines Steinbruches
am Güterweg 1 km WSW der vorgenannten Lokalität. SH.
1470 m. Raumlage des s: 130/35 NE.

Alte verlassene Steinbrüche befinden sich in
Biotit- PIag ioklas-G neis:
1) An der Straße 350 m WSW Kapelle Moos bei Tamsweg.

Dieser Steinbruch ist 10 m lang und 3 m hoch. linea-
tion: 78/18 E; s: 108/32 N.

2) Knapp NW Josefinenquelle bei Tamsweg. Raumlage
des s: 45/70 NW.

3) 650 m NW Kirche Thomatal am Karrenweg in SH.
1120 m. Raumlage des s: 130/35 NE.

Kiesgrube in Betrieb 1,1 km SSW Kirche Untern-
berg. Die Grube ist ca. 35 m hoch und befindet sich am
Bergfuß des Schwarzenberges knapp über der Alluviale-
bene des Murtales. Abgebaut wird Sand und Kies des Ter-
rassensedimentes unter der Würm-Moräne. Eine Detail-
beschreibung der Grube gab GRUM (1989, p. 590-591).

Alter Bergbau im Retzental am rechten Ufer des
Baches in der Felswand 1,5 km SW Kirche St. Leonhard.
Mehrere verbrochene (bis 3 m Länge zugängliche) Stollen
und Pingen folgen quarzreichen Lagen in mittelkörnigem,
ebenflächig parallelschiefrigem Biotit-Plagioklas-Gneis.
SH. 1180 bis 1240 m. Raumlage des s: 10 bis 20/42 bis 28
E. Erzführende Bergbauhalde am Fuße der Felswand. Ver-
erzung auch in den anstehenden quarzreichen Lagen
sichtbar.
o Se3409

Erzführender Biotit-Plagioklas-Gneis
Er zeigt mikroskopisch als Hauptgemengteile: G ran a t (1,3 mm
0). 0 pak e s Erz (klein körnige s-parallele Lagen, auch unverleg-
te Einschlußzüge in Biotit, Hellglimmer und Chlorit). Bio tit (hell-
gelb bis rotbraun; auch Querbiotit führt die unverlegten Ein-



schlußzüge des opaken Erzes). Hellglimmer, Quarz. Pla-
gi 0 k I a s (bis 3,5 mm großer Rollo-Oligoklas mit Vorherrschen
polysynthetischer Zwillingslamellen nach dem Periklingesetz und
mit unverlegten Einschlußzügen von Siotit, Hellglimmer und opa-
kem Erz: klares Korn ohne Alteration). Accessoria: Chlor i t (se-
kundärnachSiotit), Rutil, Zirkonund Hämatit.

Ob die Frauenhöhle bei Tamsweg auf Bergbau-Aktivität
zurückgeht, entzieht sich meiner Kenntnis. Auch hier gibt
es quarzreichen Biotit-Plagioklas-Gneis. Erzspuren konn-
te ich nicht beobachten.

6. Zur Interpretation der Beobachtungen
6.1. Morphotektonik

Die sonderbare, annähernd ballonförmige Umgrenzung
des Schwarzen berges durch den Murbogen im N und den
Bogen des Thomabaches im S ist tektonisch bedingt.
Das Lungauer Becken verläuft W-E-streichend annä-

hernd in Längsrichtung der Alpen als Teil der Norischen
Senke (Längstalfurche). Im Lungauer Becken fließt die
Mur von Schellgaden bei St. Michael bis Tamsweg. Hier
biegt sie mit rechtem Winkel nach S und verläuft als alpi-
nes Quertal 5 km lange in N-S-Richtung bis zur Einmün-
dung des Thomabaches, um dann wieder die alpine
Längsrichtung einzuschlagen. Man hatte bisher keinen
plausiblen Grund für die Entstehung des Mur-Quertales
der Strecke von Tamsweg bis Madling bei Ramingstein.
Die Tektonik des nunmehr erforschten kristallinen Unter-
grundes bietet eine sehr einfache Erklärung an: Das Quer-
tal folgt subsequent dem annähernd meridionalen Strei-
chen von Biotit-Plagioklas-Gneis und Granatglimmer-
schiefer.
Der SW-Rand des Schwarzen berges zwischen Pichlern

und Fegendorf könnte durch die hypothetische Thoma-
tal-Störung (Abb.3) morphotektonisch erklärt werden.
Auch der sonderbare Knick des Flusses bei Gruben würde
dazu passen. Der Oberlauf des Flusses heißt Bundschuh-
bach und biegt mit rechtem Winkel nach SE, wo er dann
Thomabach heißt. Natürlich spielt die quartäre Talge-
schichte dabei eine Rolle. Aber der Einfluß der Strukturen
des kristallinen Grundgebirges auf die Morphologie ist
auch hier unverkennbar.

6.2. Bemerkungen zu den miozänen Schichten
Innerhalb des Miozäns dürfte das Grundkonglomerat

des Lungauer (Tamsweger) Beckens in die karpatische
Stufe zu stellen sein (STEININGERet aI., 1988, p. 316 und
324). Zeitlich vorausgegangen ist anscheinend eine rote
Bodenbildung auf dem Kristallin, deren Spuren nur in tie-
fen Teilen des Beckens erhalten sind: Basale Rotfärbung
des Grundkonglomerates auf dem Kristallin im Schacht
bei St. Andrä im Lungau; und rotbraune Färbung der Ba-
sisbreccie bei Sauerfeld. In den höheren Teilen des Bek-
kens war die rote Bodenbildung bereits vor Ablagerung
des hier anscheinend etwas jüngeren Grundkonglomera-
tes (Auffüllung eines limnischen Beckens) schon erodiert,
so daß dieses dem kaum alterierten Kristallin auflagert
(HEINRICH,1977, p. 311 bis 313). Vergeblich suchte ich an
den frischen Böschungen zahlreicher Güterwege im Pla-
teaugebiet des Schwarzen berges nach lateritischen ter-
tiären Bodenresten. Selbst bräunlicher Lehm auf dem Kri-
stall in enthält glaziale Geschiebe und erweist sich als
Moräne.
Die auffallend regelmäßige W-fallende Schichtung des

Grundkonglomerates ist nicht nur auf den Schwarzen berg

beschränkt, sondern tritt analog in den prächtig aufge-
schlossenen, 20 m hohen Grundkonglomerat-Kliffen des
S-Ufers der Taurach zwischen St. Andrä und Wölting auf
(geologische Karte von HEINRICH,1977, Taf. 1).
Das Grundkonglomerat steigt aus der Tiefe des Tams-

weger Beckens in 1030 m Seehöhe zum Schwarzenberg
(1440 m Seehöhe) und bis zum Mitterberg in Seehöhe
1560 m an. Das zuletzt genannte Vorkommen fand ich im
Sommer 1983 an einem Güterweg am Mitterberg anste-
hend auf und erkannte es als Tertiärkonglomerat vom Ty-
pus Tamsweg (EXNER,1985, p. 351). Nur die Schotterflä-
che am begleitenden Plateau des Mitterberges bereitete
mir genetischen Interpretationskummer und führte zu
einem Fragezeichen in der Legende zur geologischen Kar-
te des mittleren Lungaus (EXNER,1989, p. 92). Nach den
Erfahrungen am Schwarzenberg möchte ich nun die
Schotterfläche am Mitterberg auch als Komponentenfeld
interpretieren und das Fragezeichen löschen.
Das Kärtchen der Abb. 3 zeigt recht instruktiv, daß die

Miozänvorkommen am Schwarzenberg zum Miozän des
Mitterberges hinzielen und dieses also nichtmehr ganz
isoliert und alleine ist. Über die Art der sekundären tekto-
nischen Verstellungen dieses Kranzes einzelner, jedenfalls
primär zusammenhängender Konglomeratvorkommen
miozänen Alters wissen wir zwar noch nichts. Vom N-Teil
des Tamsweger Beckens im Raume zwischen Lintsching
und Sauerfeld kennt man bereits beträchtliche sekundäre
tektonische Verstellungen mit steiler Kippung der Schicht-
flächen und mit tektonischer Grabenbildung (HEINRICH,
1977, p. 327-328).
Die Kohle im Hochtal des Laußnitzbaches in SH. 1675

m, in der Nähe der Bonnerhütte (SE Aineck) wurde von
STABER(1933, p. 110) teils als Glanzkohle mit verhältnis-
mäßig hohem Heizwert (gemessen im Laboratorium des
Magnesitwerkes Radenthein), teils aber auch als kohlige
Probe mit deutlicher Holzstruktur angesprochen. Die neue
Untersuchung der Inkohlungsdaten dieser verrutschten
Schichten in SH. 1620 und 1700 m (Rutschung südlich
des Laußnitzbaches) ergab Mattbraunkohle (SACHSENHO-
FER,1989, p. 494 und Tab. 1). Es ist unsicher, ob es sich im
Gebiet des Laußnitzbaches tatsächlich um ein Vorkom-
men miozäner Schichten handelt. Es fehlt derzeit ein exak-
terfeldgeologischer Beweis (EXNER,1989, p. 92). Unsiche-
re Fundortangaben untersuchter Proben sowie das Vor-
handensein der Reste von Köhlereien des vergangenen
Jahrhunderts zur Belieferung der Hochöfen der damaligen
Eisenindustrie dieser Gegend (Bundschuh, Eisenstratten)
sind zu beachten!

6.3. Zum Kristallin des Schwarzenberges
Die Beobachtungen haben ergeben, daß sich das Kri-

stallin des Schwarzenberges an das von mir beschriebene
Nock-Kristallin südlich des Thomabaches und südlich St.
Margarethen (EXNER,1989, p. 80-91; 1991, p. 15-25) prin-
zipiell anschließt.
Petrographische Details des Biotit-Plagioklas-Gneises

und der Granatglimmerschiefer sind analog: Monotonie
und mitunter recht massige Typen des Gneises, seine Oli-
goklas-Poikiloblasten mit Ausbildung von Knoten- und
Augengneisen, der rotbraune Biotit mit den zahlreichen
pleochroitischen Höfen um radioaktive Einschlüsse, das
Vorherrschen des Rutils unter den Ti-reichen Mineralen
sowie die schlanken unverletzten Turmalinsäulchen etc.,
vor allem aber das Fehlen von Migmatiten (im Gegensatz
zu Tauernfenster und Schladminger Gneisdecke).
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Die Granatglimmerschiefer des Schwarzenberges glei-
chen denen des südlich anschließenden Nockgebietes
und zeigen deren Charakteristika: Pseudomorphosen
nach Staurolith, Granat ohne mikroskopischen Zonen bau,
rotbraunen Biotit, mitunter Zurücktreten des Heliglim-
mers, häufiges Vorkommen von Oligoklas, Vorherrschen
des Rutils als Ti-Mineral, postkinematische Turmalinbla-
sten etc.
Die feldgeologische und petrographische Abgrenzung

von Biotit-Plagioklas-Gneis zu Granatglimmerschiefer ist
am Schwarzenberg teilweise deutlich (Gebiet Raming-
stein-Bahnhof, Maißlhöhe, Saudorf, Goldbrunnock, Fin-
gerlingnock, oberes Spitzingtal, Tontal und Tamsweg),
mitunter aber undeutlich und problematisch (Gebiet N
Gruben, S Unternberg, S Neggerndorf und bei Frauen-
höhle). Keinen Fortschritt konnte ich am Schwarzenberg
bezüglich der schon für das Nockgebiet diskutierten Ge-
nese des Biotit-Plagioklas-Gneises (EXNER,1991, p. 24)
erzielen. Eventuell handelt es sich um Arkosen präkambri-
schen Alters.
Erhärtet wurde durch die Beobachtungen am Schwar-

zenberg die Auffassung (GEYER,1893), daß der Biotit-Pla-
gioklas-Gneis auf Kartenblatt Tamsweg dem Granatglim-
merschiefer von Laußnitz und Ramingstein lagenförmig
aufliegt:
Eindeutig ist die Zuspitzung des 10 km breiten Biotit-

Plagioklas-Gneises der Bundschuhtäler (EXNER, 1991,
Abb. 1) zu 1,5 bis 1,0 km Breite bei Tamsweg. Damit kom-
men sich südlich Tamsweg die unter den Biotit-Plagio-
klas-Gneis einfallenden Granatglimmerschiefer (LT und L
der Abb. 3) so nahe, daß kaum daran gezweifelt werden
kann, daß diese Granatglimmerschiefer auch in unaufge-
schlossener Tiefe (unter dem Leonhardsberg, bzw.
Schwarzen berg) miteinander zusammenhängen und so-
mit der Biotit-Plagioklas-Gneis eine Lage über dem Gra-
natglimmerschiefer bildet. Da nun die s-Flächen des Bio-
tit-Plagioklas-Gneises Synklinalstruktur anzeigen und die
annähernd meridional verlaufende Synklinalachse vom
Schwarzenberg ins Nockgebiet S Thomabach streicht,
kann man wohl auch für den 10 km breiten Gneiskörper
dieses Gebietes mit sehr großer Wahrscheinlichkeit analo-
ge Auflage auf Granatglimmerschiefer in unerschlossener
Tiefe annehmen, wie dies schon GEYER(1893) tat. Die in-
ternen Granatglimmerschieferzüge im Gneis des Schwar-
zenberges (Maißlhöhe- und Goldbrunnock-Granatglim-
merschieferzug) setzen südlich der Thomatal-Störung fort
(Abb. 3: G zu BT; M zu WF und EF). Ob sie von oben einge-
faltet sind, oder wahrscheinlicher von unten hinauf
durchspießen, konnte nicht geklärt werden.
Hingegen ist eindeutig, daß diesem Bauplan ein B-tek-

tonischer Stil zukommt. Das ist durch die Identität annä-
hernd meridionaler Lineationen mit Faltenachsen im Ge-
stein sowohl im Nockgebiet südlich Thomabach und St.
Margarethen als auch am Schwarzen berg feldgeologisch
belegt. Spät- bis postkinematische Kataklasite zwischen
Gneis und Granatglimmerschiefer können am schlecht
aufgeschlossenen Schwarzenberg seltener als im südlich
angrenzenden Nockgebiet aufgefunden werden. Phylloni-
te sind häufig. Stratifizierbare paläo- oder mesozoische
Deckenscheider fehlen.
Für großtektonische Überlegungen ist zu berücksichti-

gen, daß südlich des Kartenblattes Tamsweg mächtige
Granatglimmerschiefer dem Biotit-Plagioklas-Gneis auf-
lagern. SCHWINNER'S(1927, p. 346) Vorstellung, daß dieser
Gneis nur eine klastische Schüttung innerhalb ton reiche-
rer Sedimente (Granatglimmerschiefer) darstellt, muß
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nicht unbedingt falsch sein. Ein präkambrisches vulkani-
sches Ereignis könnte abrupte andesitische Arkoseschüt-
tung auf tonreicherem Sediment (Granatglimmerschiefer
Laußnitz-Ramingstein) verständlich machen.
Ich neige der Auffassung THIELE'S, (1961, p. A 79) zu,

daß der NNE streichende B-tektonische Bauplan des
Nock-Kristallins auf Kartenblatt Tamsweg prä-mesozoi-
sches Alter hat. Faßt man die Auflagerung des Biotit-Pla-
gioklas-Gneises als überschobene tektonische Decke
über dem Granatglimmerschiefer von Laußnitz- Tamsweg
(LT der Abb. 3) und Ramingstein-Lasaberg (R, L) auf, so
dürfte die Überschiebung prä-mesozoisch erfolgt sein
(TOLLMANN,1977, p. 310-311). Als alpidische oberostalpi-
ne Decke (KOBER,1922, p. 380) möchte ich den Biotit-Pla-
gioklas-Gneis nicht ansprechen, da mesozoische Dek-
kenscheider fehlen. Petrographische und tektonische
Ähnlichkeiten des Biotit-Plagioklas-Gneises auf Karten-
blatt Tamsweg bestehen zum Amering-Gneis und Gneis
der Koralpe (KOBER, 1938, p. 53; FRISCH et aI., 1990,
Fig.3).
Die Thomatal-Störung und mit ihr eventuell genetisch

verbundene lokale Albitisation im Nock-Kristallin des
Schwarzen berges dürfte alpidisches Alter haben. Auch im
Nockgebiet südlich Thomabach gibt es SE-streichende
Lineationen und junge Störungen. Diesbezüglich bleiben
Fragen offen, die in Zukunft durch genauere geologische
Kartierung mit Abgrenzung der SE-streichenden, anschei-
nend alpidisch geprägten Lineationen und der jungen
Massenbewegungen (Klippungen, Bergstürze etc.) im Be-
reich von Pichlern, Gruben und Thomatal zu lösen wären.
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